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Ein Schauplatz verschwindet

Das Ende der „Galerie auf Zeit“ muss nicht das 
Aus für die Idee bedeuten, hofft Kurator Jirí 
Janda

KÖNIGS WUSTERHAUSEN - „Alles muss mal raus“ steht in weißen 
Buchstaben an der Schaufensterscheibe. Der Raum dahinter ist dunkel 
und steht leer, wieder leer. Voriges Wochenende war Finissage in der 
„Galerie auf Zeit“, die sich in den vergangenen drei Monaten unter dem 
Schlagwort „KW-S4“ etablierte, abgeleitet von ihrem Standort 
Schlossstraße 4. Der Altbau wird am 9. Februar abgerissen, auf dem 
Gelände entsteht der Erweiterungsbau des Rathauses. 

Jirí Janda, der Kurator und Initiator der Galerie, musste die für Februar 
geplante Ausstellung dreier junger Künstler abblasen. Zwar hatten er und
sein Mitstreiter, der Architekt Michael Bley, um Verlängerung des 
Mietvertrages gebeten, die ließ sich aber nicht mehr mit dem Bauzeitplan 
vereinbaren, begründet die Stadtverwaltung. Der Mietvertrag zwischen 
Stadt und Künstler endet am 31. Januar. Jirí Janda räumt bereits eine 
Woche vorher das Feld, ein wenig wehmütig zwar, aber nicht verbittert: 
„Ich kann ganz ehrlich sagen, dass es mir Spaß gemacht hat und bin 
auch mit dem, was da im Wettlauf mit der Zeit passierte, zufrieden.“

Sein Augenmerk hatte der 55-jährige Prager nämlich darauf gelegt, den 
Königs-Wusterhausenern einen neuen Ort für die Begegnung und 
Auseinandersetzung mit Kultur zu schaffen. „Es gibt immer Möglichkeiten,
wenn man sich für ein Thema interessiert und begeistert.“ Drei 
Ausstellungen und ein Kunstprojekt hat Jirí Janda binnen drei Monaten 
ge-stemmt, deren Ergebnisse in seine Arbeit in Tschechien einfließen 
werden, betont er. Die Miete der Räume für einen symbolischen 
Monatsbetrag zahlten er und Michael Bley aus eigener Tasche, bei der 
Gestaltung der Galerie auf Zeit halfen ihnen Menschen vor Ort – 
ehrenamtlich, unentgeltlich. „Die Resonanz der Besucher hat mich positiv 
überrascht“, sagt Janda, „ebenso das Entgegenkommen der Königs-
Wusterhausener. Möglicherweise hat sich da etwas in Bewegung gesetzt. 
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Jetzt kommt es darauf an, ob sich die Leute ihrer Bequemlichkeit stellen 
und ihren Träumen nachgehen.“ Jirí Janda impliziert damit den 
Gedanken, die Galerie andernorts in der Stadt wiederaufleben zu lassen. 
Dafür bräuchte es allerdings eine Lobby, einen Verein und vor allem: 
Sponsoren. Besucher kamen am Abschlusswochenende noch einmal 
reichlich in die Galerie auf Zeit. Ihre genaue Zahl mag der Kurator nicht 
bestimmen: „Ein Experiment lässt sich nicht in Ziffern ausdrücken. Ein 
Autosalon würde immer mehr Besucher haben.“

Gestern hat Jirí Janda seine Bilder abgehängt und die Video- und 
Lichtinstallationen in den Räumen demontiert. (Von Tanja Kasischke)
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Tanja Kasischke glaubt an den Wiederbelebungseffekt von Kunst 
bei alten Häusern.

Kunst im Bau

Die „Galerie auf Zeit“ war ein sehr gelungenes Experiment, nicht nur, weil
es den Fokus der Königs-Wusterhausener auf die „Kunstfertigkeit“ ihrer 
Stadt lenkte, das Projekt verhalf außerdem einem Abbruchhaus zu einer 
bis zuletzt bestehenden Funktion und Würde: Statt Kunst am Bau, Kunst 
im Bau. Ein so außergewöhnlicher Schauplatz ist schon ob seiner Hülle 
interessant. Nimmt man den Inhalt hinzu, motiviert beides 
möglicherweise auch ein Publikum, das sonst die Kulturspielstätten der 
Region bestenfalls von außen wahrnimmt. Noch ist nicht klar, ob und wie 
das Galerie-Projekt eine Fortsetzung findet. Unabhängig davon ist sein 
Beispiel nachahmenswert, egal ob als Schauplatz oder temporäre Bühne. 
Es gibt nur noch wenige verfallene Bauten in der Stadt, wenn doch, 
stehen sie aber an exponierter Stelle: Der Altbau in der Bahnhofstraße 
zum Beispiel, Schloss Zeesen oder – über die Stadtgrenze hinaus – 
Schloss Schenkendorf, dessen Vergangenheit als Kulturveranstaltungsort 
immer mehr verblasst. Baustatiker werden jetzt den Finger heben und 
Sicherheitsmängel aufzählen. Die Macher der „Galerie auf Zeit“ hat der 
bedauernswerte Zustand des alten Hauses in der Schlossstraße auch 
nicht ausgebremst. Durchhalten ist auch eine Kunst.
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